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1 Ausgangslage
Mit dem Anstieg der Lebenserwartung und der Tatsache, dass in den kommenden 20 Jahren sehr stark besetzte Alterskohorten in die höchste Lebensphase kommen, ist mit einer deutlichen Zunahme von Demenzerkrankungen zu rechnen. Das bringt sowohl Belastungen für die betroffenen Menschen, die öffentlichen Haushalte und die Hilfsorganisationen, aber auch für die begleitenden und betreuenden Angehörigen mit sich. Daher muss vor allem die Arbeit mit Angehörigen ausgebaut werden, wobei ein besonderer Schwerpunkt auf die Ausbildung betreuender Angehöriger demenzkranker Menschen liegen muss. So können die Selbsthilfekapazitäten von Familien mit demenzerkrankten älteren Menschen nachhaltig gestärkt werden.

Im Projekt „Betreuungsgruppen für demenzkranke Menschen“ arbeiten ExpertInnen der Volkshilfe Österreich, die Landesorganisationen der Volkshilfe Burgenland, Oberösterreich und Salzburg an der Gründung von Betreuungsgruppen, die auch nach Ende des Projekts weitergeführt werden sollen und in denen demenzerkrankte Personen gemeinsam und unter Betreuung Aktivitäten nachgehen können. Ebenfalls Inhalt des Projekts ist die Entwicklung eines Ausbildungskonzepts für freiwillige MitarbeiterInnen, die in diesen Betreuungsgruppen unterstützend tätig sind. 
Das Projekt wurde von der SFS begleitend evaluiert. 

Folgende Personen waren an dem Projekt seitens der Volkshilfe-Organisationen direkt beteiligt (ohne freiwillige MitarbeiterInnen):

Bundesebene: Volkshilfe Österreich

Teresa Millner-Kurzbauer







Robert Hartmann, Projektleitung

Landesorganisationen: 

Volkshilfe Burgenland


Thomas Eminger, Geschäftsführung







1 Gruppenleiterin

Volkshilfe Oberösterreich


Waltraud Schwarz







3 Gruppenleiterinnen

Volkshilfe Salzburg



Othmar Schneglberger

2 Fragestellungen und Methoden der Evaluation

Indem Evaluation die zu beobachteten Prozesse bewertet und transparent macht, erschließt sie diese einer internen und externen Beurteilung, die wiederum sowohl Optimierung des zu evaluierenden Prozesses als auch seine Verallgemeinerung und Implementierung in vergleichbare Handlungsfelder erlaubt. Voraussetzung für diesen Prozess des Transparentmachens und daher der Beurteilbarkeit eines zu evaluierenden Prozesses ist, dass die Evaluation selbst die eingesetzten Instrumente und Bewertungskriterien transparent macht, letztendlich auch, um sich dem (möglichen) Vorwurf gegenüber immun zu machen, die Beobachtungsergebnisse parteilich gegenüber irgendeinem Interessensträger gesteuert zu haben (siehe Stockmann/Meyer 2010:17). Daher werden hier die herangezogenen Methoden und Kriterien offen gelegt.

Wie im Angebot der SFS für diese begleitende Evaluation beschrieben, kommen je nach Fragestellung und Zugänglichkeit der Daten verschiedene Methoden zum Einsatz. Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über Fragestellungen, Methoden und Indikatoren.

	
	Fragestellung
	Methode
	Indikatoren

	Ausgangs-situation
	Erwartungen an das Projekt
	· Zielgerichtete Fragen an die Projekt-verantwortlichen der Landesorganisationen
	Kontinuum: Erwartungen können präzise formuliert werden – Erwartungen sind nicht konkret

	
	Fragestellung
	Methode
	Indikatoren

	Prozess/Konezpt
	Planung und Umsetzung des Projekts
	· Datenauswertung
· Teilnahme an Projektsitzungen
	Einhaltung der Projektplanung
Änderungen in Ablauf und/oder Umsetzung

	
	Zufriedenheit der Projektmitarbeiter-Innen mit der Umsetzung
	· Datenauswertung (Feedback-Bögen, Protokolle)

· Zielgerichtete Fragen an die Projekt-verantwortlichen der Landesorganisationen
	Selbsteinschätzung des Projektteams

	
	Umgang mit Störungen
	· Datenauswertung
	Kontinuum: (zufrieden-stellende) Lösungen werden erarbeitet – Entscheidungen bleiben aus


	
	Fragestellung
	Methode
	Indikatoren

	Gesundheitsförderung
	Wodurch wird die Gesundheitsförderung geleistet?
	· Literaturanalyse

· Datenauswertung (Feedback-Bögen)


	Belege für verbessertes Wohlbefinden der TeilnehmerInnen durch Betreuung; Entlastungseffekte für betreuende Angehörige

	
	Reichweite der gesundheitsfördernden Maßnahmen
	· Datenanalyse
	Anzahl der erreichten TeilnehmerInnen und der freiwilligen MitarbeiterInnen


2.1 Konzeptänderungen 

Das ursprüngliche Evaluationsangebot umfasste in seinem Konzept Leistungen im Wert von 6.350 Euro. Nach der Beauftragung kam es jedoch zu einer Budgetkürzung die auch den Umfang der Evaluation beeinflusste. Dadurch mussten die Leistungen der Evaluation dem neuen Budget von nunmehr 3.200 Euro angepasst werden.

Hauptsächlich hatte dieser Einschnitt zur Folge, dass Einzel- und Gruppengespräche, welche als persönliche Gespräche geplant waren, nicht als solche durchgeführt wurden sondern die jeweiligen Antworten mittels Feedback-Bögen oder Telefon-Interviews erhoben wurden. Des Weiteren konnte die Vernetzung des Evaluationsteams mit ExpertInnen und Gemeinden nicht im angedachten Umfang umgesetzt werden. 
3 Gewinnung von Daten

In diesem Abschnitt folgt eine Aufstellung, aus der die Herkunft und die Art der Daten ersichtlich ist, auf die sich die Evaluation stützt. Bei den zur Evaluation herangezogenen Daten handelt es sich um Protokolle der Projektsitzungen, Feedback-Bögen, Interviews mit den Klassenlehrerinnen und Beobachtungsprotokolle von Workshops an den Schulen und Elternabenden zum Pilotprojekt. Alle Daten wurden gesichtet und im Anschluss ausgewertet.

	Projektsitzungen
	TeilnehmerInnen

	26. Jänner 2012
	10:00-14:00
	Bildungsakademie der VH OÖ, Linz
	Othmar Schneglberger, Zijad Dizdarevic, Thomas Eminger, Waltraud Schwarz, Rudi Schwarzbauer, Elisabeth Siegesreither, Brigitte Gottschall, Teresa Kurzbauer, Veronika Richter, Robert Hartmann

	21. Juni 2012
	10:00-12:30
	VHÖ, Wien
	Othmar Schneglberger, Thomas Eminger, Waltraud Schwarz, Brigitte Gottschall, Teresa Kurzbauer, Veronika Richter, Robert Hartmann

	27. September 2012
	10:00-12:00
	VHÖ
	Othmar Schneglberger, Thomas Eminger, Waltraud Schwarz, Brigitte Gottschall, Teresa Millner-Kurzbauer, Veronika Richter, Robert Hartmann

	Workshop

	12. November 2012
	11:00-15:00
	Michl’s Social Club
	Robert Hartmann, Veronika Richter, Gudrun Tanczos, Gabriele Steiner, Thomas Eminger, Petra Sperl, Karin Fleischhacker, Alexandra Ritter, Teresa Millner-Kurzbauer, Damira Besic, Elisabeth Siegesleitner, Waltraud Schwarz


	Feedback-Bögen (siehe Anhang)

	Datum
	Veranstaltung

	27. September 2012
	Projektsitzung

	12. November 2012
	Workshop

	18./22./23./25./29./30. Oktober 2012
	Betreuungsgruppen Oberösterreich

	1./5./6./8./12./13./15./19./20./22./27./29.

November 2012
	Betreuungsgruppen Oberösterreich

	4./6./10./13./17./20./27. Dezember 2012
	Betreuungsgruppen Oberösterreich

	8./15. Jänner 2013
	Betreuungsgruppen Oberösterreich

	30. Oktober 2012
	Betreuungsgruppe Burgenland

	7./14./28./30. November 2012
	Betreuungsgruppen Burgenland

	23. Jänner 2013
	Betreuungsgruppe Burgenland

	Interviews mit Projektverantwortlichen in den Landesorganisationen (Telefon/E-Mail)

	Dezember 2012
	Waltraud Schwarz, Oberösterreich

	Dezember 2012
	Thomas Eminger, Burgenland

	Dezember 2012
	Othmar Schneglberger, Salzburg

	Diverse Projektunterlagen

	Projektablaufplan
	Hartmann, Robert / Millner-Kurzbauer, Teresa

	
	


4 Ergebnisse
4.1 Prozess 
Die folgende Tabelle zeigt den Projektablaufplan (Stand Jänner 2012) ohne das Paket Evaluierung, da dieses Arbeitspaket nicht von der Volkshilfe Österreich bzw. den Landesorganisationen erbracht wurde.
	Projektphasen, Arbeitspakete & Meilensteine
	Projektmonat 1
	Projektmonat 2
	Projektmonat 3
	Projektmonat 4
	Projektmonat 5
	Projektmonat 6
	Projektmonat 7
	Projektmonat 8
	Projektmonat 9
	Projektmonat 10
	Projektmonat 11
	Projektmonat 12
	 

	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	1. Projektphase: Konzepterstellung und Recherche
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 1.1: Exkursion Deutschland
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 1.2: Literaturrecherche 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 1.3: Konzepterstellung und 
Erstellung der Arbeitsmittel
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Beispiel - Meilenstein: Konzeptabschluss
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	2. Projektphase: Umsetzungsphase
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 2.1: Vorstellung
 in Landesorganisationen
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 2.2: Bedarferstellung der 
Gemeinden
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 2.3: Auswahl der Gemeinden 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 2.4: Vorstellung in den Gemeinden
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 2.5: Pilotphase
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Beispiel - Meilenstein 2: Abschluss der Pilotphase
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	3. Projektphase: Personal
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 3.1: Auswahl der ExpertInnen
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 3.2: Auswahl der freiwilligen MitarbeiterInnen
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	4. Projektphase: Bildung
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 4.1: ExpertInnen-Workshop
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 4.2: Freiwilligen - Workshop
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	5. Projektphase: Öffentlichkeitsarbeit
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 5.1: Erstinformation Allgemein
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 5.2: Volkshilfe Homepage
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 5.3: Gemeinde Informationen
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 5.4: Pressekonferenz 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 5.5: Werbemittel
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Beispiel - Meilenstein 3: Projektstart Pressekonferenz Regional
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	6. Projektphase: Evaluierung und Qualitätssicherung
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	7. Projektphase: Berichtswesen
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 7.1: Zwischenbericht
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Arbeitspaket 7.2: Endbericht
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Beispiel - Meilenstein 4: Endbericht
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 


Projektphase: Konzepterstellung und Recherche
Die Konzepterstellung für das Projekt wurde mit nur einem Monat relativ knapp bemessen, da die Volkshilfe sowohl auf Bundesebene als auch in den Landesorganisationen bereits über umfassende Erfahrungswerte hinsichtlich der Arbeit mit Demenzerkrankungen verfügt. Ergebnisse des Study-Visists nach Stuttgart wie etwa wurden als mögliche Herangehensweisen in das Konzept übernommen. Modelle, die in das vorliegende Konzept der Demenzgruppen nicht aufgenommen werden konnten, bleiben als Ideen für etwaige Folgeprojekte in Evidenz, wie etwa Demenzschulungen für Berufsgruppen
, die oft mit dem Thema Demenz in Berührung kommen ohne darauf vorbereitet zu sein (etwa MitarbeiterInnen im öffentlichen Verkehr, im Einzelhandel oder bei der Polizei).
Meilenstein 1 wurde erfüllt, denn bereits am 26. Jänner 2012 konnte den teilnehmenden Landesorganisationen ein detailliertes Konzept, der Ablaufplan und das veranschlagte Budget präsentiert werden.

Um eine qualitätssichernde Dokumentation zu gewährleisten, wurden von der Projektleitung und den Projektverantwortlichen auf Ebene der Landesorganisationen bereits zu Projektbeginn Tools entworfen, die bei Start der Betreuungsgruppen zur Anwendung kommen können. Dazu zählen die im Anhang ersichtlichen Unterlagen „Anwesenheitsliste“ und „Aufnahmeblatt“.
Projektphase: Umsetzungsphase
In allen drei beteiligten Landesorganisationen – Volkshilfe Burgenland, Volkshilfe Oberösterreich und Volkshilfe Salzburg – konnte wie geplant damit gestartet werden, geeignete Städte für die Umsetzung des Angebots auszuwählen.
Offensichtlich durch Unklarheiten bezüglich förderbarer Positionen kam es dazu, dass im zur Förderung eingereichten Budgetplan Eigenmittel enthalten waren, die als solche nicht förderbar sind. Die zugesagten Mittel lagen nach Prüfung durch den Fördergeber daher unter der erwarteten Summe, was zur Folge hatte, dass der Umfang des Projekts verkleinert werden musste. So waren beispielsweise durch die neue finanzielle Situation anstatt den konzipierten 10 Betreuungsgruppen nur noch 5 Betreuungsgruppen möglich. 

Die Anpassung von Umfang und Konzept ohne einen Qualitätsverlust zu verursachen hatte eine entsprechende zeitliche Verzögerung zur Folge. Zeitgleich wurden Kontakte zu möglichen Gemeinden und Bezirken gepflegt, um bei Adaption von Budget und Ablaufplan auf ausreichend potentielle Veranstaltungsorte zurückgreifen zu können. Obwohl die notwendigen Änderungen zeitliche Verzögerungen und kurze Irritation verursachten muss hier festgehalten werden, dass auf die neue Situation sehr professionell und rasch reagiert und neue Strategien entwickelt wurde. 

Projektphase: Personalauswahl
Abgesehen von in den Bundesländern unterschiedlichen zeitlichen Anpassungen konnten die Arbeitspakete Auswahl der ExpertInnen und Auswahl der freiwilligen MitarbeiterInnen in den Landesorganisationen Oberösterreich und Burgenland erfolgreich abgeschlossen werden. Insgesamt waren vier hauptamtliche Gruppenleiterinnen (drei in Oberösterreich, eine im Burgenland) im Projekt tätig.
Projektphase: Öffentlichkeitsarbeit
Die Volkshilfe Österreich hat neben der eigenen Homepage noch einen weiteren Internetauftritt entwickelt, der sich ausschließlich dem Thema Demenz widmet. Die Homepage www.demenz-hilfe.at konnte im März 2012 online gehen und bietet neben umfassenden Informationen rund um das Thema Demenzerkrankungen auch sehr lebensnahe, praktische Tipps für Betroffene und deren Angehörige. Das Projekt „Betreuungsgruppen für Demenzkranke Menschen“ wurde sowohl auf der genannten Homepage als auch auf den Internetseiten der Landesorganisationen und der Homepage der Volkshilfe Österreich beworben.
Bei Informationsgesprächen mit verschiedenen öffentlichen Stellen, Gemeinden und anderen interessierten Einrichtungen konnte zusätzlich auf bereits bestehendes Material der Volkshilfe-Organisationen zurückgegriffen werden, wie etwa einer umfassenden Demenzbroschüre („Demenz. Rat und Hilfe für pflegende Angehörige“, siehe Volkshilfe ).
Der Meilenstein 3 „Projektstart“ war in Oberösterreich und Burgenland zu unterschiedlichen Zeitpunkten erreicht: in Oberösterreich starteten insgesamt drei Betreuungsgruppen zwischen Mai und November 2012, im Burgenland konnte eine Betreuungsgruppe im Juni starten, eine weitere trifft sich in größeren Abständen seit Herbst 2012. Besonderer Höhepunkt war ein Betrag der ORF-Sendung „konkret“, in dem die Betreuungsgruppe einen Tag lang begleitet wurde (ausgestrahlt am 15.10.2012).
Generell war zu beobachten, dass die Umsetzung in den Landesorganisationen zeitlich unterschiedlich verlief (siehe dazu im Kapitel 4.3 Umsetzung). Die Entwicklung in der Landesorganisation Salzburg war bis zur Hälfte der Projektlaufzeit nur zögerlich vorangegangen, eine erfolgreiche Umsetzung einer Betreuungsgruppe bis Projektende war nicht absehbar. In weiterer Folge wurden daher von der Projektleitung in Absprache mit den anderen beteiligten Landesorganisationen die für die Volkshilfe Salzburg vorgesehenen Mittel anteilig auf die anderen beiden Landesorganisationen verteilt, da dort ausreichend Potential für die rasche Umsetzung weiterer Gruppen vorhanden war. 
4.2 Umsetzung
Die Umsetzung gestaltete sich sowohl zeitlich als auch inhaltlich je nach Landesorganisation anders und sogar innerhalb der Landesorganisationen waren die Erfahrungen in einzelnen Bezirken sehr unterschiedlich. 
Im Burgenland war bis Ende Februar das Grundkonzept so aufgearbeitet worden, dass mit der praktischen Vorbereitung und Umsetzung begonnen werden konnte. Im Zeitfenster von März bis Mai 2012 wurde das Betreuungsumfeld analysiert und mittels Postwurfsendung und Infoabend über das neu entwickelte Angebot informiert. Bei diesen Info-Veranstaltungen und mit Hilfe von Flyern wurden die künftigen Betreuungsgruppen sowohl bei potentiellen BesucherInnen als auch bei interessierten Ehrenamtlichen beworben. An der zweitägigen Schulung für Ehrenamtliche nahmen 6 Personen teil. Auch die Fragen der Räumlichkeit für die Gruppenaktivitäten konnten in dieser Phase geklärt werden, sodass im Juni 2012 die Betreuungsgruppe in Stegersbach nach einem gemeinsamen Kick-Off mit der Gemeinde starten konnte. 

Im zweiten Halbjahr 2012 wurde die Betreuungsgruppe in Stegersbach weiterhin regelmäßig geführt, ab Herbst 2012 wegen sehr großer Nachfrage sogar an zwei Nachmittagen pro Woche. Neben einer weiteren Schulung für Ehrenamtliche wurde auch eine zweite Betreuungsgruppe in Kittsee gegründet, die sich in größeren Intervallen trifft. Im November fand gemeinsam mit allen Projektbeteiligten der Austausch-Workshop für GruppenleiterInnen statt. Zusätzlich war eine Teilnahme am Weihnachtsbazar im Dezember 2012 möglich. 
Rückblickend betrachtet erwies sich im Zusammenhang mit der Betreuungsgruppe in Stegersbach die rasch wirkende Mundpropaganda als äußerst zielführend.

In Oberösterreich wurde in Jänner und Februar das Konzept mit einer ausführlichen Kalkulation versehen, die Anforderungsprofile für freiwillige und hauptamtliche MitarbeiterInnen entwickelt und eine Präsentation für freiwillige HelferInnen erstellt. Darüber hinaus wurden im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit (Folder, Zeitungsberichte, Inserate, Homepage) sowohl Freiwillige als auch potentielle BesucherInnen über das neue Angebot informiert. Bereits in dieser Projektphase konnte die erste Schulung für Freiwillige stattfinden. Bereits im Februar konnten die ersten beiden Betreuungsgruppen starten und BesucherInnen mittels Aufnahmeblatt registriert werden. 
Von März bis Juni wurden die Aktivitäten in den Betreuungsgruppen inhaltlich erweitert, es fand eine weitere Schulung für Freiwillige statt und die Sozialabteilung, die jeweiligen regionalen Träger Sozialer Hilfe bzw. andere mögliche Partner wurden über das Projekt und das dadurch entstandene Angebot informiert. Ende April konnten die dritte und vierte Betreuungsgruppe gestartet werden. 

Im August 2012 musste wegen mangelhafter Inanspruchnahme eine Betreuungsgruppe geschlossen werden, wobei nicht zu eruieren war, ob sich das Ausbleiben der BesucherInnen auf eine unzureichende Analyse, unpassende Bewerbung oder andere Gründe zurück führen lässt. Die drei weiteren Gruppen konnten regelmäßig abgehalten werden und sind gleichmäßig gut besucht, auch über die Zeit nach dem Projektende liegen Feedbackbögen vor, die eine hohe Zufriedenheit erkennen lassen. In einem Bezirk besteht sogar Nachfrage nach einer zweiten Gruppe, die bislang aus finanziellen Gründen noch nicht ins Leben gerufen werden konnte. Im November 2012 fand gemeinsam mit allen Projektbeteiligten der Austausch-Workshop für GruppenleiterInnen statt.
Gegen Projektende wurde das Konzept für die Landesorganisation der Volkshilfe Oberösterreich von der zuständigen Projektverantwortlichen dahingehend überarbeitet, dass es für Ansuchen und Verhandlungen bezüglich der weiteren Finanzierung verwertbar und auf regionale Gegebenheiten angepasst ist. 

In Salzburg waren die Entwicklungen anfangs sehr vielversprechend: in Neumarkt liefen die Vorbereitungen in den ersten Projektmonaten sehr gut voran, die Stadtgemeinde zeigte sich unterstützend und in der offiziellen Stadtzeitung konnte ein Bericht zum Projekt im Umfang von einer ganzen Seite und der Aufruf nach freiwilligen MitarbeiterInnen gedruckt werden. Trotz diesen und weiteren Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit konnten jedoch keine Anfragen, Anmeldungen oder sonstige Rückmeldungen verzeichnet werden. Gründe dafür konnten nicht genannt werden. Da die Stadtgemeinde nach wie vor an einer Zusammenarbeit an einem derartigen Projekt interessiert ist, wird 2013 ein erneuter Versuch gestartet, eine Betreuungsgruppe ins Leben zu rufen. 

In Saalfelden wurde wiederholt eine Zusammenarbeit mit der Stadtpolitik angestrebt. Die Einladung zu einer Sozialausschusssitzung, bei der das Projekt hätte präsentiert werden sollen, wurde jedoch immer wieder verschoben. Bei erneuter Anfrage erhielt der Projektverantwortliche der Landesorganisation Volkshilfe Salzburg die Antwort, dass es für das Kalenderjahr 2012 bereits sehr viele kommunalpolitische Themen gäbe und eine Zusammenarbeit erst 2013 möglich wäre. Von den Verantwortlichen in der Volkshilfe Salzburg wird ein mangelndes Interesse des Ressortzuständigen vermutet. 
4.3 Rückmeldungen aus den Feedback-Bögen
Während der Projektlaufzeit wurden sowohl an die Mitglieder der Arbeitssitzungen, die Anwesenden von Austausch-Workshops und die BetreuerInnen der jeweiligen Betreuungs-gruppen Feedback-Bögen verteilt (siehe Anhang).
Generell zeigt sich bei allen Beteiligten eine hohe Motivation, die sich im Projektverlauf konstant auf hohem Niveau hält. Die Rücklaufquote beläuft sich über alle Sitzungen bzw. Betreuungsgruppen auf nahezu 90%.
Feedback aus Arbeitsgruppensitzungen

Positiv vermerkt werden in den Feedbackbögen die gute Zusammenarbeit zwischen den Landesorganisationen, die gute Vorbereitung der Arbeitssitzungen und das hohe Engagement, das die Verantwortlichen der Landesorganisationen bei den GruppenleiterInnen und den freiwilligen MitarbeiterInnen verorten.
Herausforderungen waren für die Arbeitsgruppe der Umgang mit der veränderten Budgetsituation sowie die Situation in der Landesorganisation Salzburg, die lange unklar war. 

Feedback aus dem Austausch-Workshop
Das Austausch-Treffen war vorrangig für Gruppenleiterinnen angedacht, wurde jedoch auch von Verantwortlichen der Volkshilfe-Landesorganisationen, der Projektleitung, anderen Volkshilfe-MitarbeiterInnen im Tätigkeitsbereich Demenz und auch einer Freiwilligen besucht. 

Von allen
 Anwesenden wurde das Austausch-Treffen als sehr wertvoll empfunden, es besteht der Wunsch, derartige Treffen regelmäßig zu veranstalten bzw. nach Möglichkeit in den jeweiligen Bundesländern ähnliche Austauschmöglichkeiten zu organisieren. Besonders interessant war es für die Anwesenden, über die Erfahrungen anderer Betreuungsgruppen zu hören, auch im Hinblick auf Problembewältigungsstrategien (etwa hinsichtlich von Räumlichkeiten oder dem Umgang mit unpraktischen Anfahrtswegen für BesucherInnen der Betreuungsgruppen). Vor allem die Vernetzung und der Austausch von dem umfassenden Wissen zum Thema Demenz, über das die diversen Einrichtungen der Volkshilfe verfügen, ist den Beteiligten ein großes Anliegen. 
Unsicherheiten betreffen vor allem die Zukunft der Betreuungsgruppen nach Ende der Projektlaufzeit, besonders dort, wo eine künftige Finanzierung noch nicht endgültig geklärt ist.
Feedback aus den Betreuungsgruppen

Auch bei den Gruppenleiterinnen und freiwilligen MitarbeiterInnen ist die Motivation und Zufriedenheit hoch, bei den Freiwilligen sogar höher als bei den Gruppenleiterinnen.

Die Gruppenleiterinnen geben generell weniger Einblicke preis und bewerten eher die Stimmung in der Betreuungsgruppe. Nur eine Gruppenleiterin gibt regelmäßig Bedenken an, dass nicht alle Freiwilligen zur Mitarbeit geeignet sind und lässt in manchen Kommentaren Frust/Überforderung in der Zusammenarbeit mit den Freiwilligen erkennen. Das widerspricht den Eindrücken im Austausch-Workshop, wo das Mitwirken der Ehrenamtlichen von den Gruppenleiterinnen als sehr wichtig und wertvoll empfunden wird. 
Die freiwilligen MitarbeiterInnen nutzen die Möglichkeit der „offenen“ Fragen und schildern sehr lebhaft den Ablauf der Betreuungsgruppen, die Bereitschaft der BesucherInnen an Aktivitäten mit zu machen und vergleichen auch die individuellen Entwicklungen der BesucherInnen im Zeitverlauf.

Ein kritischer Punkt sind die räumlichen Gegebenheiten einer Betreuungsgruppe, die für die BesucherInnen mit schwierigen Anfahrtswegen verbunden sind. 

Sowohl seitens der Gruppenleiterinnen als auch seitens der Freiwilligen besteht Interesse an weiteren Schulungen für Freiwillige.

I
4.4 Reichweite und Art der gesundheitsfördernden Maßnahmen
Grundsätzlich werden im Rahmen dieses Projekts unterschiedliche Zielgruppen erreicht, nämlich einerseits interessierte Privatpersonen, die sich als freiwillige MitarbeiterInnen für die Betreuungsgruppen ausbilden lassen und andererseits die demenzerkrankten Personen und in weiterer Folge auch ihre pflegenden Angehörigen, für die das Projekt eine Entlastungsmöglichkeit darstellt.

Die Reichweite hinsichtlich der freiwilligen MitarbeiterInnen ist erkennbar durch:

· Anzahl der TeilnehmerInnen an der Schulung für freiwillige HelferInnen in Betreuungsgruppen für demenzkranke Menschen

· Andere PraktikantInnen

Für das zu evaluierende Projekt bedeutet das, dass an insgesamt 3 Schulungen für freiwillige MitarbeiterInnen 25 Personen teilgenommen haben, die bis auf wenige Ausnahmen immer noch aktiv in den Betreuungsgruppen tätig sind. 6 weitere Personen waren im Rahmen ihrer Ausbildungen oder Praktika über einen gewissen Zeitraum in den Betreuungsgruppen unterstützend tätig. 
In den mittlerweile 5 bestehenden Betreuungsgruppen (Burgenland: Stegersbach, Kittsee und Oberösterreich: Braunau, Eferding, Vöcklabruck) kommen regelmäßig zwischen 4 und 8 TeilnehmerInnen zusammen, wobei hier nicht immer dieselben Personen anwesend sind sondern die TeilnehmerInnen wechseln. Auch nach Ende des Projekts finden die Betreuungsgruppen regelmäßig statt, so wurden zur Evaluation nicht nur Feedback-Bögen aus dem Projektlaufzeit sondern auch schon Bögen aus Treffen im Jänner an das Evaluationsteam weitergeleitet. Insgesamt wurden im Laufe des Projekts 35 TeilnehmerInnen mittels Aufnahmebogen registriert, wobei der Anteil von Frauen und Männern relativ ausgeglichen war.
Das Programm in den Betreuungsgruppen setzt sich aus verschiedenen Aktivitäten nicht-medikamentöser Therapieansätze zusammen, die darauf abzielen, die Befindlichkeit der Erkrankten und die Anpassungsfähigkeit an das nachlassende Leistungsvermögen zu verbessern. Darunter fallen zum Beispiel Gedächtnistraining, Kunsttherapie, Musiktherapie, Krankengymnastik, Ergotherapie und ähnliche Therapieansätze. Bestehende Fähigkeiten sollen so erhalten und nach Möglichkeit gestärkt werden (vgl. Universitätsklinikum Freiburg, 2012). Die Art der eingesetzten Aktivitäten in den Gruppen richtet sich vor allem nach der Art der Demenz und dem Stadium der Erkrankung. Je nach Jahreszeit und Interessen der BesucherInnen wurden in den Betreuungsgruppen Aktivitäten wie kleine Handarbeiten, gemeinsames Singen und Spielen, Bewegungen in der Gruppe, Biographie-Gespräche oder gemeinsames Backen angeboten und von den BesucherInnen gut angenommen.
BetreuerInnen wie pflegenden Angehörigen bemerken bei den BesucherInnen positive Entwicklungen, die sich unterschiedlich zeigen: Bei manchen BesucherInnen stieg im Verlauf die Bereitschaft, zu den Gruppentreffen zu kommen und dort aktiv am Programm teilzunehmen. Andere BesucherInnen entwickeln einen sehr fürsorglichen Umgang mit anderen BesucherInnen der Gruppe, vor allem in jenen Gruppen, wo sich die BesucherInnen schon von früher kennen.
Sowohl aus Erzählungen im Workshop für GruppenleiterInnen als auch über die Rückmeldungen der Feedback-Bögen lässt sich ableiten, dass die pflegenden Angehörigen der BesucherInnen die Gruppentreffen als große Entlastung wahrnehmen. Der Kostenbeitrag von 5 Euro pro Stunde (gesamt 15 Euro für den Betreuungsnachmittag)
5 SWOT-Analyse
Unter dem Begriff SWOT-Analyse versteht man ein Instrument der strategischen Planung, bei dem Stärken (Strenghts), Schächen (Weaknesses), Chancen (Opportunities) und Risiken (Threats) einander gegenübergestellt und in Kombination gebracht werden. 
Die Grundannahme der SWOT Analyse geht davon aus, dass eine wirksame Strategie die Stärken und Chancen maximiert sowie die Schwächen und Gefahren minimiert (vgl. Kohlöffel 2000). Zuerst erfolgt eine Auflistung von externen und internen Erfolgsfaktoren und Hindernissen, welche die Entwicklung von weiterführenden Strategien erleichtern soll. Hinsichtlich der Stärken wird überlegt, was die Vorteile des Unternehmens sind und was gut gemacht wird. Bei den Schwächen hingegen wird aufgezeigt, was verbessert werden könnte, was vermieden werden muss und was momentan schlecht funktioniert. Der Blick nach außen zeigt Chancen, etwa neue Trends und dadurch entstehende Möglichkeiten, aber auch Risiken wie zum Beispiel Angebote der Konkurrenz, externe Hindernisse oder finanzielle Engpässe, auf. Für die Strategieentwicklung wird diese Aufstellung systematisch nach logischen SWOT-Kombinationen abgesucht, indem folgende Fragen gestellt werden (vgl. Lobriser/Ablanalp 1998):

· Welche Stärken passen zu welchen Chancen (SO-Kombinationen)?

· Welche Stärken passen zu welchen Gefahren (ST-Kombinationen)?
· Welche Schwächen passen zu welchen Chancen (WO-Kombinationen)?

· Welche Schwächen passen zu welchen Gefahren (WT-Kombinationen)?

Die hier vorliegende SWOT-Analyse kann als generelle Herangehensweise bzw. als Denkanstoß betrachtet werden, ist in der Tat jedoch keine abgeschlossene Analyse, da diese ein im Voraus definiertes Ziel eines Soll-Zustandes erfordert, welches in diesem Fall nicht gegeben ist. 

	Stärken
	Schwächen

	· Realistische Erwartungen der ProjektteilnehmerInnen (stabile Kleingruppen, Erweiterung des Portfolios, gute Möglichkeit für Ehrenamtliche sich einzubringen)
· Hohes Engagement der Landesorganisationen

· Umfassendes Wissen im Bereich der Demenzhilfe ist in den VH-Organisationen bereits vorhanden

· Flexibles Eingehen auf regionale Unterschiede gut möglich

· Großes Interesse der Freiwilligen 

· Hohe Zufriedenheit mit der Projektkoordination

· Gute Zusammenarbeit innerhalb und zwischen der Landesorganisationen
	· Kaum Spielraum für eigene Finanzierung derartiger Projekte in den Organisationen

· Kommunikation von ergebnislosen Entwicklungen erfolgt nicht früh genug

· Auf unterschiedliche Fortschritte der Bundesländer sollte durch die Projektleitung früher eingegangen werden

· Differenzierte Wahrnehmung über die Kommunikation/Zusammenarbeit zwischen den Landesorganisationen

· Teilweise Abhängigkeit hinsichtlich der Räumlichkeiten



	Chancen
	Risiken

	· Die Nachfrage am Angebot Betreuungsgruppe ist gegeben.
· Der Kostenbeitrag ist für die Zielgruppe gut annehmbar.
· Trotz regionaler Unterschiede gibt es tendenziell zu wenig derartige Entlastungs- bzw. Betreuungsangebote.
	· Potentielle Fördergeber für die Fortführung der Gruppen stoßen sich am Namen „Betreuungsgruppe“
· Abhängigkeit von Finanzierung

· Manche Gruppen brauchen mehr Zeit um sich stabil zu entwickeln als es im Rahmen eines Projekts möglich ist.


Die realistischen Erwartungen der ProjektteilnehmerInnen wurden umfassend erfüllt, was im weiteren Verlauf zu einer hohen und anhaltenden Motivation führt. Durch derartige Erfolgserlebnisse generieren die Verantwortlichen laut eigenen Angaben auch die Energie, weitere Optionen für die Weiterfinanzierung mit potentiellen Fördergebern zu verhandeln, um die Projekte zumindest an den Orten, wo sie sich im vergangenen Jahr bewährt haben, weiterführen zu können.
Das große Interesse an Freiwilligen ermöglicht eine Auswahl nach im Profil vorab bestimmten Kriterien. Bezirksgeschäftsführung und Gruppenleitung wählen gemeinsam die gewünschten freiwilligen MitarbeiterInnen aus. Im Projekt zeigte sich generell eine hohe Zufriedenheit mit den Ehrenamtlichen, einzig in einer Gruppe wurden die Fähigkeiten der ehrenamtlichen MitarbeiterInnen wiederholt kritisiert.
Die Flexibilität, auf regionale Unterschiede individuell zu reagieren, zeigt sich vor allem dort als Vorteil, wo es um organisatorische Details geht, etwa die Umbenennung einer Gruppe um potentiellen Fördergebern entgegen zu kommen ohne dass Inhalt und Qualität davon beeinflusst werden.

Hinsichtlich notwendiger Strategien um Schwächen und Risiken zu minimieren wird es vor allem von großer Wichtigkeit sein, Abhängigkeiten so weit wie möglich zu reduzieren. Das betrifft sowohl die finanzielle Abhängigkeit von Fördergebern als auch die räumliche Situation. 
Der Umgang mit nicht den Plänen entsprechenden Fortschritten einzelner Landesorganisationen sollte künftig zu Projektbeginn thematisiert werden, um in Zukunft bessere Problemlösungsstrategien entwickeln zu können. 

6 Zusammenfassung und Empfehlungen

Das Gesamtbild zeigt, dass dort, wo sich Betreuungsgruppen installieren ließen, diese bis auf eine Ausnahme gut angenommen werden und teilweise sogar über die möglichen Kapazitäten nachgefragt werden. Die pflegenden Angehörigen schätzen die Möglichkeit der Entlastung und attestieren den Betreuungsgruppen positiven Einfluss auf die BesucherInnen. Für die ehrenamtlichen MitarbeiterInnen erweisen sich die Betreuungsgruppen als sinnstiftende Beschäftigung, für die sie gerne Zeit und Energie aufwenden. Die professionellen GruppenleiterInnen konnten über den Projektverlauf ihre Eindrücke einbringen und sind an einer Weiterentwicklung des Konzepts interessiert.
Für die Zukunft empfiehlt es sich daher stabile Finanzierungsmöglichkeiten zu entwickeln, um das Angebot geographisch und inhaltlich weiterhin auszubauen. 

Sowohl Projektverantwortliche als auch GruppenleiterInnen und Freiwillige sehen in Vernetzungstreffen eine wertvolle Ressource, die Sicherheit und Motivation fördert. Es sollte also auch weiterhin Plattformen geboten werden, die Austausch anregen und ermöglichen (zum Beispiel in Form von Workshops oder weiteren Schulungen, sowohl innerhalb der jeweiligen Landesorganisation aber auch übergreifend). 

Im Falle von unerwarteten Entwicklungen, sowohl positiver als auch unerfreulicher Art, wäre eine verstärkte Analyse der zugrunde liegenden Ursachen für eine Weiterentwicklung ratsam.
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8 Anhang

Stellenbeschreibung: Leitung einer Betreuungsgruppe für Menschen mit Demenz
Anforderungsprofil für freiwillige MitarbeiterInnen

Einsatzvereinbarung mit freiwilligen MitarbeiterInnen

Aufnahmeblatt
Dokumentationsblatt

Anwesenheitsliste

Bewerbungsbogen Braunau

Feedback-Bogen für GruppenleiterInnen und freiwillige MitarbeiterInnen

Feedback-Bogen für Arbeitssitzungen

Feedback-Bogen Austauschtreffen

Interviewleitfaden
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Stellenbeschreibung
Leitung einer Betreuungsgruppe für Menschen mit Demenz
Ziel der Stelle:

Durch eine Fachkraft (FSB „A“, DSB „A“, DGKP) als Gruppenleitung sollen demenzkranke Menschen für einige Stunden in einer Betreuungsgruppe fachgerecht betreut und pflegende Angehörige unterstützt werden. Die Fachkraft ist zuständig für die Organisation und den inhaltlichen Ablauf sowie für die Anleitung und Begleitung der freiwilligen MitarbeiterInnen. 

Anforderungen:

Voraussetzung: bestehendes Dienstverhältnis mit der Volkshilfe Oberösterreich oder einer Volkshilfe Bezirksorganisation.

Ausbildung:
· Abgeschlossene Ausbildung zur Fach-SozialbetreuerIn „A“ oder 

· Diplom- SozialbetreuerIn „A“ oder 

· Allgemeines oder psychiatrische Krankenpflegediplom

· Praktische Erfahrung im Umgang mit dementiell erkrankten Personen

· Fort- und Weiterbildungen im Bereich Demenz (Validation, Mäeutik, Böhm…) 

Aufgaben der Gruppenleitung:

· Regelmäßige Tagesbetreuung von Menschen mit Demenz, gemeinsam mit freiwilligen MitarbeiterInnen

· Führen der Betreuungsgruppe inklusive der freiwilligen MitarbeiterInnen

· Als AnsprechpartnerIn für freiwillige MitarbeiterInnen (motivieren, Konflikte lösen, unterstützen, Feedback geben…) zur Verfügung stehen.

· Vor- und Nachbereitung sowie Gestaltung des Tagesablaufs

· Administrative und organisatorische Tätigkeiten im Rahmen der Betreuungsgruppe

· Unterstützung bei Aktivitäten (z.B. Spiel-, Sing-, Bastelrunden, Gedächtnistraining, Gespräche führen, Vorlesen, Zuhören, Spazieren gehen, Aktivierungsübungen,…)
· Gespräche mit den pflegenden Angehörigen führen

· Führen einer Dokumentation, erfassen von statistischen Daten

· Für Ordnung im Arbeitsraum sorgen
· Kontakte zu regionalen Strukturen (ÄrztInnen, Apotheken, Seniorenclubs, Pfarre,…) herstellen/erhalten
Verantwortungsbereich:

Die Leitung hat die ihr übertragenen Aufgaben eigenverantwortlich und nach wirtschaftlichen Kriterien wahrzunehmen und ist für die KundInnen und die Freiwilligen im Rahmen der Betreuungsgruppe verantwortlich.

Stellung in der Organisation:

· Die Fachkraft ist der Geschäftsführung in organisatorischer und disziplinärer Hinsicht direkt unterstellt.

· Die Fachkraft hat eine Informationspflicht gegenüber der Geschäftsführung.

· Das Festlegen einer Vertretung wird empfohlen
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Betreuungsgruppe für Menschen mit Demenz

Ziele der Betreuungsgruppe:

Eine Betreuungsgruppe für Menschen mit Demenz soll in erster Linie pflegende Angehörige entlasten. Die an Demenz erkrankte Person soll durch sammeln neuer Erfahrungen individuell gefördert und optimal betreut. Der Erfahrungsaustausch und Kontakte mit anderen betroffenen Personen soll gefördert werden.

Aufgabenbereiche für freiwillige MitarbeiterInnen:

· Regelmäßige Unterstützung bei der Tagesbetreuung von Menschen mit Demenz, gemeinsam mit einer Fachkraft und anderen freiwilligen MitarbeiterInnen

· Gespräche führen, Vorlesen, Zuhören

· Spazieren gehen

· Unterstützung bei Aktivitäten (z.B. Spiel-, Sing-, Bastelrunden) 
· Mitarbeit bei der Programmgestaltung
· Aufräumarbeiten im Arbeitsraum
· Gespräche mit den pflegenden Angehörigen 

Voraussetzungen für die Mitarbeit:

· Freude am Umgang mit Menschen

· Bereitschaft zur Gruppenarbeit (Austausch mit anderen MitarbeiterInnen) 

· Verlässlichkeit, Einhaltung vereinbarter Termine

· Bereitschaft zu einer kontinuierlichen Begleitung über einen gewissen Zeitraum 

· Diskretion

· Soziale Kompetenzen (Geduld, Konfliktfähigkeit, Problembewusstsein, Abgrenzungsfähigkeit, etc.) 

· Sensibilität und Einfühlungsvermögen für die Situation von demenzkranken älteren Menschen und für die Situation von pflegenden Angehörigen 

· Offenheit und Toleranz

· Bereitschaft zu Reflexion (sich hinterfragen, beraten und überprüfen zu lassen)

· Bereitschaft zum Lernen im Alltag/am Alltag 

· Bereitschaft zu Fortbildung und Wissenserwerb (in geringem Ausmaß) zum Thema Demenz 

· Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen, aber auch die eigenen Fähigkeiten und Grenzen zu erkennen.

Angebote und Leistungen für freiwillige MitarbeiterInnen: 

· Sorgfältige Einführung und Begleitung 

· Erfahrungsaustausch und Möglichkeit zur Reflexion 
mit der Ansprechperson 

· Geselliges Beisammensein im Team mit den anderen MitarbeiterInnen 

· Einsatzvereinbarung 

· Tätigkeits- und Anforderungsprofil 

· Kostenlose Weiterbildungsangebote 

· Teilnahme an Veranstaltungen 

· Unfall- und Haftpflichtversicherung 

· Tätigkeitsnachweis/Zeugnis 

· Probezeit 

Zeitaufwand
Ca. 3 Stunden pro Woche an einem festgelegten Vor- oder Nachmittag (nicht an Sonn- und Feiertagen)
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Monitoring-Blatt
für die Projektsitzung vom ______________
1. Allgemeine Zufriedenheit





Wieso: ____________________________________
2. Ablauf der Sitzung





Wieso: ____________________________________
3. Ergebnisse der Sitzung





Wieso: ____________________________________
4. Die drei wichtigsten Ergebnisse für mich

________________________________________________________________________

__________________________________________________________________

__________________________________________________________________

5. Offen geblieben ist

________________________________________________________________________

__________________________________________________________________

6. Nächste Aufgaben aus meiner Sicht

________________________________________________________________________

__________________________________________________________________

__________________________________________________________________


Monitoring-Blatt
für die Betreuungsgruppe am______________
1. Allgemeine Zufriedenheit





Wieso: ____________________________________
2. Ablauf der Betreuungseinheit





Wieso: ____________________________________
3. Anzahl der TeilnehmerInnen (BesucherInnen ohne BetreuerInnen/freiwillige HelferInnen): ______________________________________

4. Besonders gefallen hat mir:

________________________________________________________________________

__________________________________________________________________

__________________________________________________________________

4. Besonders schwierig war für mich:

________________________________________________________________________

__________________________________________________________________

__________________________________________________________________

6. Nach der heutigen Betreuungsgruppe habe ich folgende offene Fragen:

________________________________________________________________________

__________________________________________________________________

__________________________________________________________________


Monitoring-Blatt
für den Austausch-Workshop am ______________
Meine Funktion:

( GruppenleiterIn
( Fachbereich Pflege u. Betreuung

( Freiwillige/Freiwilliger
( sonstige: ___________________________

1. Allgemeine Zufriedenheit





Wieso: ____________________________________

2. Ablauf des Workshops





Wieso: ____________________________________
3. Zufriedenheit mit den Ergebnissen





Wieso: ____________________________________
4. Die drei wichtigsten Erkenntnisse für mich sind:

_________________________________________________________________________

___________________________________________________________________

4. Offen geblieben ist: 

_________________________________________________________________________

___________________________________________________________________

6. Nächste Aufgaben aus meiner Sicht sind:

_________________________________________________________________________

___________________________________________________________________

1. Bitte erläutern Sie kurz, wie es zur Teilnahme am Projekt kam/was Ihre Motivation zur Teilnahme war.

2. Was waren vor dem Projektstart Ihre Erwartungen an das Projekt?

Sachfragen

…zu den bestehenden Betreuungsgruppen
3. Wie viele Betreuungsgruppen gibt es in ihrem Bundesland?

4. Wie viele GruppenleiterInnen und Freiwillige sind im Rahmen dieser Betreuungsgruppen aktiv?

5. Nach welchen Kriterien und durch wen werden die Freiwilligen ausgewählt?

6. Konnten alle implementierten Gruppen weitergeführt werden oder mussten geplante Gruppen wieder aufgelassen werden? Weshalb?

…zum Angebot generell

7. Wie schätzen Sie die Attraktivität des Angebots für die betreuenden Angehörigen ein?

8. Wie schätzen Sie die Bereitschaft zur Kostenübernahme durch betreuende Angehörige ein?

9. Welche ähnlichen/alternativen Angebote gibt es für diese Zielgruppe in der Region/den Regionen?

…zum Projektablauf

10. Bitte skizzieren Sie im untenstehenden Zeitbalken grob den tatsächlichen Projektablauf bzw. für Sie wesentliche Meilensteine für Ihr Bundesland (z.B. Entwicklung des Konzepts, Aktivierung der Freiwilligen, Organisation, tatsächliche Implementierung der Gruppen, Workshops) 

	Jänner
	Februar
	März
	April
	Mai
	Juni
	Juli
	August
	September
	Oktober
	November
	Dezember

	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	


11. Was funktioniert Ihrer Ansicht nach im Projekt besonders gut?

12. Wo verorten Sie Hindernisse/Schwierigkeiten?

13. Was könnte Ihrer Meinung nach an der Projektorganisation verbessert werden?

14. Wie beurteilen Sie die Zusammenarbeit im Projekt – sowohl zwischen den einzelnen Beteiligten im Bundesland als auch auf organisatorischer Ebene zwischen den einzelnen Landesorganisationen/der Projektleitung?

15. Sollte sich am Projekt etwas verändern?

9 Referenzen

9.1 Institutsprofil
Die Sozialökonomische Forschungsstelle

Die Sozialökonomische Forschungsstelle (SFS) ist ein unabhängiges Forschungsinstitut mit den beiden Geschäftsfeldern Forschung (SFS-Research) und Beratung (SFS-Consult) in der Rechtsform eines gemeinnützigen Vereins und als solcher nicht umsatzsteuerpflichtig. Der Vereinssitz ist in Wien. 

Forschungsschwerpunkte des Institutes sind Sozialpolitik, Gesundheitspolitik, Arbeitsmarktpolitik, Qualitätsforschung, Human Resources Management, Gender Mainstreaming sowie 3.-Sektor-Forschung. Dabei wird ein interdisziplinärer sozial- und wirtschaftswissenschaftlicher Ansatz verfolgt. Die SFS ist der Gleichstellungsstrategie Gender Mainstreaming in Inhalt, Forschungsstrategie und Darstellung verpflichtet. 

Die SFS wurde im Juli 1997 unter dem Vorsitz von Präsidenten Hans Sallmutter (Gründungsobmann des Vereins) und unter der Leitung von Univ. Lektorin Maga. Andrea Holzmann-Jenkins (Ökonomin) gegründet, die im Jahr 2001 zum Wissenschaftszentrum Wien (WZW) gewechselt ist. Seit dem wird die SFS von Prof. (FH) Dr. Tom Schmid (Politologe und Sozialmanager) geleitet. Die SFS verfügt gegenwärtig über sechs wissenschaftliche und eine kaufmännische MitarbeiterInnen. Zur Durchführung von Forschungsprojekten aus dem Bereich der Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik werden Kooperationen mit in- und ausländischen Instituten und WissenschafterInnen eingegangen.

Vereinsorgane und Geschäftsführung der SFS

Die statutarischen Organe der SFS werden seit Juni 2008 von folgenden Personen besetzt:

Obmann: 
Prof. (FH) Dr. Tom Schmid, Politologe und diplomierter Sozialmanager

Kassier:
Dr. Johannes Fürlinger, Versicherungsmathematiker,

(PFC GesmbH)

Schriftführerin:
Maga. Lekt. (FH)  Andrea Brunner, Politikwissenschaftlerin und Hauptschullehrerin
MitarbeiterInnen der SFS

· Drin. Magª. Maria Anastasiadis 
Univ.-Assistentin, Sozialpädagogin, Graz und Wien

· Magª. Lekt. (FH) Andrea Brunner 
FH-Lektorin und Lehrerin, Studium der Soziologie, Politikwissenschaft und Genderforschung

· Sandra Deringer
Studentin der Psychologie in Wien

· Stefanie Hengl, BA
Studentin der Sozialarbeit in St. Pöölten

· Magª. Eva Matysova
Sozialarbeiterin und Sozialforscherin,   Wien und Bratislava
· Drin. Magª. Lucie Prochazkova, PhD 
Univ.-Assistentin, Sonder- und Heilpädagogin, Germanistin, Wien und Brno

· Veronika Richter, BA MA
Gesundheitsmanagerin, Wien
· Prof. (FH) Dr. Tom Schmid 
Institutsleiter der SFS und FH Professor,
Politologe und dipl. Sozialmanager,  Wien und St. Pölten

· MMag. Christian-Diedo Troy
Historiker und Soziologe, Wien
· Mag. Stefan Troy
Historiker, Wien

· Maria Wiesinger, BA MA
Gesundheitsmanagerin, Wien
Regelmäßige wissenschaftliche Konsultation bzw. Zusammenarbeit

· Hon.-Prof (FH) Dr. Bernhard Rupp, MBA
Jurist und Betriebswirt

· Mag. Dr. Günther Essl
Bildungswissenschaftler und Organisationsberater

· Maga. Ursula Rosenbichler
Organisationsberaterin

· Drin. Ursula Püringer
Ärztin und Gesundheitsexpertin

Zur Durchführung von Forschungsprojekten aus dem Bereich der Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik werden Kooperationen mit in- und ausländischen Instituten und WissenschafterInnen eingegangen.

9.2 Wissenschaftliche Referenzen der SFS

Im Rahmen der Forschungstätigkeit der SFS werden bzw. wurden bisher folgende Projekte durchgeführt
:
82. Re-Edition des Arltschen Schriftgutes – im Auftrag der MA 7. LÄUFT
81 Social Familyship – Auswirkung von Pflege- und Betreuung auf gelebte Familienstrukturen, im Auftrag von Univ.-Prof. Dr. Nikolaus Dimmel. - LÄUFT
80 Evaluierung des BAGS Kollektivvertrages – im Auftrag der BAGS, der GPA und des BMAGS. LÄUFT

79 Evaluierung des VOLKSHILFE-Projekts „Betreuungsgruppe demenzkranker Menschen“ – Im Auftrag der Volkshilfe Österreich - LÄUFT
78. Integrationsbeauftragte Österreichischer Städte – gemeinsam mit dem Städtebund im Auftrag des BMI - LÄUFT
77.Evaluierung des Kollektivvertrages des Fonds Soziales Wien – im Auftrag des FSW - LÄUFT

76. Evaluierung  des Projektes „Transkulturelle Gewaltprävention und Gesundheitsförderung“ im Auftrag des Vereins Samara, gefördert u.A. vom Fonds gesundes Österreich in den Jahren 2011 bis 2015. LÄUFT.

75. Hausarztmodell: Unterstützung des Ilse Arlt Instituts für Inklusionsforschung der FH St. Pölten bei der Analyse der hausärztlichen Versorgung in Wien und Niederösterreich im Auftrag des Vereines SV-Wissenschaft und gefördert durch den FFG. Sommer 2010 – Sommer 2011

74. Arbeitsbedingungen und Arbeitsbelastungen der Gesundheitsberufe – Sonderauswertung Wiener KAV– März  2011. GESPERRT
73. Evaluierung des Projekts “Seniorengerechte Wohnhaussanierung” – Evaluierung im Auftrag der Wohnbauvereinigung der Gewerkschaft der Privatangestellten, Jänner bis März 2011 - GESPERRT
72. Labour market measures to reduce undeclared work in private homes of elderly people – EU-Projekt unter Leitung der IWAK, Frankfurt/Main April 2010 – März 2011. 
71 Armut macht krank – Studie im Auftrag des Fonds Gesundes Österreich. Gemeinsam mit der Volkshilfe Österreich, Jänner bis Oktober 2010. 
70 Wirtschaftskrise – Auswertung von ExpertInnen-Interviews – im Auftrag der Donau-Universität Krems, im August 2009. - GESPERRT
69 Arbeitsbedingungen und Arbeitsbelastungen angestellter ÄrztInnen in Niederösterreich und Wien – im Auftrag der Ärztekammer, August 2009 – Oktober 2010
68 Arbeitsbedingungen und Arbeitsbelastungen in den Gesundheitsberufen – im Auftrag der AK, Februar 2009 – Dezember 2010. 
67 Familienbelastungen durch Selbstbehalte und Kostenbeiträge – im Auftrag der GRÜNEN NÖ Mai bis Juli 2008.- GESPERRT

66 Evaluierung der 24-Stunden-Betreuung – im Auftrag des Bundesministeriums für Soziales und Konsumentenschutz. Mai bis Juli 2008
65. Familienbericht der Bundesregierung – unter der Leitung von Univ.-Prof. Dr. Nikolaus Dimmel – Mitarbeit in mehreren Kapiteln, Mai 2008 - Juni 2009 
64. Befragung zum Sicherheitsgefühl während der Fussball-EM – im Auftrag der Donau-Universität im Juni 2008 

63. Regress im Niederösterreichischen Sozialhilferecht. Im Auftrag von LR Emil Schabl, Herbst 2007 - Jänner 2008 

62. Antragsberatung Kiras-Antrag – im Auftrag der Donauuniversität, Oktober 2007 - GESPERRT
61.Dialogforum Spezial: 24-Stundenbetreuung – im Auftrag der Arbeiterkammer Niederösterreich, August – Dezember 2007

60.
Beratungsdienstleistung zur Entwicklung eines Fördermodells zum Hausbetreuungs-gesetz – im Auftrag des Bundesministers für Soziales und KonsumentInnenschutz, März – Juni 2007 - GESPERRT
59.
Vorbereitung von Produkten für den Chancengleichheitskongress in Kärnten – im Auftrag des Amts der Kärntner Landesregierung, Oktober 2007 - GESPERRT

58. Frauenbericht Burgenland 2007 – im Auftrag des Landes Burgenland, Jänner - Oktober 2007 
57.
Beratung Finanzabwicklung EQUAL für den „Sozaktiv – Verein zur Förderung von Fortbildung und Forschung in der Sozialarbeit“ – im Auftrag des Vereins SOZAKTIV, August 2006 - Juni 2007 - GESPERRT
56.
Mögliche neue Geschäftsfelder des ASBÖ in der Oststeiermark – im Auftrag des Arbeiter-Samariterbundes Steiermark, August - November 2006 - GESPERRT
55.
Hochbetagtenbericht – Kapitel Ältere und Behinderung – im Auftrag von Prof. Majce, Uni Wien, Februar 2006 - Jänner 2007

54.
Antragstellung für ein K1-Zentrum für Gesundheits- und Sozialpolitik – gemeinsam mit Fachhochschule St. Pölten (Projektleitung) und KWI, im Auftrag der Stadt St. Pölten, Oktober 2006 - GESPERRT
53.
Befragung zur GPA Mitgliederwerbung T-Mobile, im Auftrag der GPA, September 2006 - April 2007

52.
Qualifikationsstruktur und Weiterbildungsbedarf Salzburg 2010 unter besonderer Berücksichtigung der Produktionswirtschaft, im Auftrag des Landes Salzburg, Juni 2006 - November 2006 - GESPERRT
51.
24-Stundenpflege in Österreich – Wissenschaftliches Gutachten und Referate, im Auftrag der ÖKSA, Jänner 2006 - GESPERRT
50.
Sozialmanagement – Beratung der „ARGE-Sozialmanagement“, im Auftrag der Arge Sozialmanagement, Jänner 2006 - März 2007 - GESPERRT
49.
500 Plus – BetriebsrätInnenbefragung der Gewerkschaft der Privatangestellten in der Energiewirtschaft – im Auftrag der GPA, Dezember 2005 - März 2006
48.
Qualitätsentwicklung Gender Mainstreaming – Equal Projekt AT-5-01/260, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, 2005 - Juni 2007
47.
Donau-Entwicklungspartnerschaft – „Quality in Inclusion“ – Equal-Projekt AT-3B-02/295, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, Juli 2005 - Juni 2007

46.
U-Turn. Erfahrung wertschätzen, Wertschätzung erfahren Equal Projekt AT-1A-02/290, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, Juli 2005 – Juni 2007

45.
Pro_Fit NÖ –Equal Projekt AT-1B-12/288, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL,  Juli 2005 – September 2006
44.
Sozialpolitische Expertise zur Sonderprüfung „Maßnahmen der Behindertenhilfe“, im Auftrag des Oberösterreichischen Landesrechnungshof, 2005 - GESPERRT
43.
Sozialpolitische Expertise zur Überprüfung der „Oberösterreichischen Pplegeheime“ im Auftrag des Oberösterreichischen Landesrechnungshof, 2005 - GESPERRT
42.
Bedarfsanalyse in derzeitigen und möglichen Geschäftsfeldern des Arbeiter-Samariter-Bundes, im Auftrag des Arbeiter Samariter-Bundes Österreich, 2005 - GESPERRT
41.
Evaluierung des Ausbaus der Suchtberatungsstellen Baden und Lilienfeld, im Auftrag der Pantucek - OEG, 2004

40.
Erstellen eines Kapitels „Gesundheitsversorgung“ für den Wiener Gesundheitsbericht 2003, im Auftrag der Stadt Wien, Bereichsleitung für Gesundheitsplanung und Finanzmanagement, 2003 - 2004

39.
„barrierefrei“ – Gynäkologische Vorsorge und Versorgung behinderter Frauen, im Auftrag des Fonds Soziales Wien, Abteilung Wiener Frauengesundheitsprogramm, Juni 2003 - November2004

38.
Mama Mia“ Gesundheit von Müttern mit Kleinkindern, im Auftrag des Fonds Soziales Wien, Abteilung Wiener Frauengesundheitsprogramm, Mai 2003 - Juli 2004

37.
Bedarfsanalyse für ein Wiener Institut für Gesundheitsökonomie, im Auftrag der Bereichsleitung für Gesundheitsplanung und Finanzmanagement der Stadt Wien, Mai 2003 - Juni 2005

36.
„gemeinsam erweitern“, gemeinsam mit dem ÖGB, im Auftrag der EU, 2003 - 2005

35.
„Pflege im Spannungsfeld zwischen Angehörigen und Beschäftigung“, im Auftrag der GPA und AK, 2003 – 2005 - GESPERRT
34.
Recherche – Bedarf und Erfolgsbedingungen für MentorInnen – Projekt an der Hans Mandl Berufsschule“, im Auftrag von Interdisk – das Netzwerk für Arbeit und Wirtschaft, 2002 - 2003

33.
INTequal – Integration Jugendlicher mit Behinderungen in Niederösterreich – Equal Projekt AT 1B-12/, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, 2002 - 2005
32.
QSI – Quality Supported Skills for Integration – Equal Projekt AT 3-01/61, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, 2002 - 2005
31.
Der Dritte Sektor in Wien: Bestandsaufnahme und Weiterentwicklung – Equal Projekt AT 3-11/87, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, 2002 - 2005

30.
Wohnen und Arbeiten – Sozialwirtschaftliche Beschäftigungsmodelle für die Wohnwirtschaft – Equal Projekt AT 3-11/28, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, 2002 - 2004
29.
DON’T WAIT, AsylwerberInnen und der Arbeitsmarkt – Schaffung innovativer Lösungsansätze für einen scheinbaren Widerspruch – Equal Projekt AT 6-01/55, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, 2003 - 2004
28.
Berufsbilder und Ausbildungen in den Gesundheits- und Sozialen Diensten – Equal Projekt AT 3-01/68, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, 2003 - 2004
27.
Muster-Kollektivvertrag für das Österreichische Gesundheits- und Sozialwesen inklusive Behindertenwesen und Kinder- und Jugendwohlfahrt – Equal Projekt AT 3-01/64, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, 2003 - 2004
26.
Social Networking – Neue Finanzierungsmöglichkeiten in der Sozialwirtschaft – Equal Projekt AT 3-19/105, im Auftrag der Gemeinschaftsinitiative EQUAL, 2004 - 2005

25.
BürgerInnen-Befragung zur Stadterneuerung in St. Pölten, im Auftrag des Stadterneuerungsbeirates St. Pölten – in Zusammenarbeit mit der Fachhochschule St. Pölten, November 2003 - April 2003

24.
Enquête „Health Care Management“, Organisation einer wissenschaftlichen Tagung, im Auftrag der Stadt Wien, Bereichsleitung für Gesundheitsplanung und Finanzmanagement, 2003

23.
Finanzierung von Alten- und Pflegeheimen in Österreich – Referat zu Fachtagung, im Auftrag ARGE HeimleiterInnen, 2002

22.
Wissenschaftliche Begleitung der Lehreinstiegs-Begleitung „LeB!“ für sozial und emotional benachteiligte Jugendliche, im Auftrag des Bundessozialamtes für Wien, Niederösterreich und Burgenland, 2002 – 2005 GESPERRT

21.
Organisationsentwicklung für „Bürowerkstatt“, im Auftrag des Vereins zur beruflichen Integration behinderter Menschen „Bürowerkstatt“, 2002 – 2003 GESPERRT

20.
Evaluierung und begleitende Bewertung der Maßnahme der Beschäftigungsoffensive der Bundesregierung 2001 – 2003; im Auftrag des Bundesministeriums für soziale Sicherheit und Generationen, November 2002 – Juni 2005
19.
RegAB: „Regionale Arbeit und Beschäftigung für Menschen mit Behinderungen im Kontext des NÖ Beschäftigungspaktes“, im Auftrag des Vereines „Jugend und Arbeit“ (Koordinationsstelle des NÖ Beschäftigungspaktes), 2002 – 2003

18.
Studie Neuordnung der Integrativen Betriebe nach dem Behinderteneinstellungsgesetz im Auftrag des BMSG unter der Leitung von Univ. Prof. Dr. Christoph Badelt, Abteilung für Sozialpolitik, WU Wien gemeinsam mit Contrast Management Consulting, Mai 2001 - Juli 2002

17.
Oberösterreichischer Sozialbericht – Prototyp 2001 – im Auftrag des Landes Oberösterreich, Sozialabteilung, 2001 - 2004

16.
EU Osterweiterung – Auswirkungen auf den Wiener Raum mit besonderer Berücksichtigung des Arbeitsmarktes und des Wirtschaftsstandortes Wien, eine Literaturrecherche im Auftrag des WZW Wissenschaftszentrums Wien, 2001 - 2002

15.
„Projekt Yone“ – Ambulante Jugendarbeit in Wieselburg, im Auftrag der Stadtgemeinde Wieselburg, September 2001 - Juli 2002
14.
Standortstudie FH St. Pölten, im Auftrag der Fachhochschule St. Pölten, Dezember 2001 - Mai 2002

13.
Sozialbericht Wien – Machbarkeitsstudie, im Auftrag des WZW Wissenschaftszentrum Wien, Juli – Dezember 2001
12.
Bewältigung von Ungleichheiten im Gesundheitswesen – Rechtsetzung; Länderbericht Österreich im Zuge des wissenschaftlichen Projektes Tackling inequalities in health des European Network for Health Promotion Agencies (Österreichleitung Dr. MPH Otto Raffetseder, Fonds Gesundes Österreich) im Auftrag der EU-Kommission, 2000

11.
Status of Collective Agreements on the Competitive Internal Market. A Overview of the Relationship between Collective Labour Law and Competition Law in Certain Member States (COLCOM) unter Leitung von Prof. Niklas Bruun (Helsinki), 1999 - 2000

10.
Erhebung der Situation älterer ArbeitnehmerInnen am Wiener Arbeitsmarkt unter besonderer Berücksichtigung der Arbeitslosigkeit im Auftrag des Magistrats der Stadt Wien – MA 57 und des AMS Wien (gemeinsam mit L&R Social Research), 2000 - 2001

9.
Evaluierung des Ansatzes Gender Mainstreaming in der Wiener Arbeitsmarktpolitik im Auftrag des AMS Wien (gemeinsam mit dem Zentrum für soziale Innovationen, ZSI), 2000 - 2002

8.
Beschäftigungspolitische Aspekte der Altenbetreuung im Auftrag des Jubiläumsfonds der Österreichischen Nationalbank (gemeinsam mit R. Finder, W.A.S. Wien), 2000

7.
Darstellung der „geschlechtsspezifischen Disparitäten“ auf Grundlage einer umfassenden Erhebung von Statistik Austria im Auftrag des BMSG, 2000 - 2001

6.
Evaluierung der Grundausbildung des Arbeitsmarktservice Österreich im Auftrag des AMS Österreich, Bundesgeschäftsstelle, 1999 - 2000

5.
Firmenspezifische Studie zum Hausbesorgerwesen der BUWOG im Auftrag der BUWOG, 1998 - GESPERRT
4.
Evaluation des arbeitsmarktpolitischen Projekts Sambas in Wien im Auftrag des Arbeitsmarktservice Wien (gemeinsam mit E. Dimitz, M. Grisold, R. Finder), 1998

3.
Evaluation des arbeitsmarktpolitischen Projekts HomeService in Wien im Auftrag des Arbeitsmarktservice Wien und des Wiener ArbeitnehmerInnenförderungsfonds (WAFF), 1998

2.
Best Practice in der betrieblichen Frauenförderung – Strategien für wirtschaftliche Entscheidungsträger im Auftrag der Europäischen Kommission unter Ko-Finanzierung des Bundesministeriums für Arbeit, Gesundheit und Soziales sowie der MA 57 der Stadt Wien, gemeinsam mit R. Finder (W.A.S. Wien), M. Dotsika (University of Chania), K. Tijdens (University of Amsterdam), 1998 - 1999

1.
Das Wiener Hausbesorgerwesen – Beschäftigungspolitische Perspektiven im Auftrag der Finanzstadträtin der Stadt Wien, 1997 - 2000
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� Oft sind es Berufsgruppen, die zum Thema Demenzerkrankungen keine Berührungen haben, die oft zu Situationen hinzugerufen werden oder unerwartet mit Betroffenen in Berührung kommen: etwa wenn Demenzerkrankte mit öffentlichen Verkehrsmitteln unterwegs sind und plötzlich nicht mehr wissen, wohin sie wollen/wo sie leben oder sie sich im Supermarkt nicht zurecht finden und auch keine Ansprechperson nennen können. Häufig wird dann kein sozialer Dienst oder Rettungsdienst verständigt sonder die Polizei etc. 


� Beim Workshop konnte ein Rücklauf an Feedback-Bögen von 100% erreicht werden.


� Die Feedback-Bögen sind anonym nach Gruppen geordnet, das heißt es sind die Rückmeldungen im Verlauf nachvollziehbar, jedoch ist dem Evaluationsteam nicht erkenntlich, welche Gruppe in welcher Gemeinde tätig ist.


� Die mit dem Vermerk GESPERRT gekennzeichneten Projekte wurden vom Auftraggeber / von der Auftraggeberin nicht zur Veröffentlichung frei gegeben
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